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Halt eg alB ein büftereg »orgeidjen, Inenn man bom 3îogntarin träumte.
Segïjalb ïlagte bag »olfglieb:

Sd) t)oB bie 9Jad)t geträumet
3BoI)l einen feineren Sraum,
@3 toucfig in meinem ©arten
©in 3îo3marienbaum.

Sen Sabenbel mit feinem bierfantigen (Stengel unb feinen graugrünen
blättern nannte man topftoehblume, meil man barauB ein Öl bereitete,
toeldjeg bas Slopftoet) Huberte. Sßar bie fpaugfrau übergeugt, bag einem
„grodjfenben" ©lieb ber gamilie ein fdftoeißtreibenber 2ce Inieber auf bie
»eine helfen tonnte, fo foeftte man gu biefem ^toedtc bie rauhen »lütter
ber (Salbet. Sßegen iljreë ©eßalteg an flüchtigen Ölen tourbe fie neben betn
»ohnenïraut, bent »Jajoran unb bent ©artenthhmian alB toertboïïe @c=
toi'trg= unb Sïrgneipflange gefdjäfet. »iele Scute legten bie »lütter ber (Salbei
alB Sefegeichen in bie »ibel ober in§ ©efangbudj, bufteten fie bod) and) in
bertrodnetem Qnftairbc.

»eben »oBmariti, Sabenbel unb Salbei frifteten auch e'er $end)el, bie
frampfftitlenbe Mamille unb bie angenehm buftenbe »feffertninge (,,»fef=
fermüng") in einem ftiffen äöintel ein unbefchrieen Safein. Hncntbe'hr=
Itch tear and) ber SJiajoran, ber alB „©riinfraut" gefdfäüt toar. ?ftt§Iän=
bifdhe, bamalB teure ©etoürgo, tauften bie Sente nie; barum pflangten fie
neben »tajoran and) ben »fob, im Unterlaub „GhiHefoppe" geheißen, unb
bie ïraufen „»afilien" alB ©etoürgträuter. Siefe tonnten 'ja aUerbirigB
nur mit fel)r befdieibcneit »lütchen auftoarten, bafür toarett fie äußerft
bienfttoiïïig unb immer bereit gu helfen am ®ranïenbett unb in ber ®üdje.

(Schluß folgt.)

Hatff, Xicfjï unb Bßmltrfjftßtf — biß brßi ;faupfgßbufß
bßr ©ßfuribljßifeppßgß.

S3on Sir. SIrtljur Stmraermann.
(©cötufj.)

III. Sie » e i n I i dj t e i t.
Ser britte ©runbpfeiter ber ipßgiene ift bie »cinlidj'feit. »Jan barf

füglich behaupten, fie gcrabcgtt ein Snlturmcffer eines »otfcB ift. »Jan
ben'fe an bie »einlidjteitgbeftrebungen unb »(Einrichtungen ber alten ©rie»
djen unb 3tömer. Selbftberftänblid) ift auch unter einem SBoIte, bag bie
»einlidhteit alB eine lebcnBbebingenbe »ottoenbigfeit itt ©efeig unb »oIt§=
gebrauch erfannt hat, ein inbioibueller Unterfcfjieb gn tonftatieren. ©§
gibt ©ingeltnbiüibuen, betten fie angeboren ift, bie unter bett primitibften
»erhältniffen ftetB toie „gcfdjlecft" erfdheinen unb anbere, bie fie geit»
lebeng, irofe alleg guten »eifpieleg ber Umgebung, nicht lernen unb nicht
fid) gu eigen machen, unb bod) ift eB im ©runbe genommen eine fo furchtbar
einfache Sadje, reinlich Su fein, toenn man nur erft to i LI unb man einmal
ihre »ottoenbigteit ertannt hat. ©ines aber ift fidjer, unb barauf hingu»
toeifen ftänbige »flicht berer, bie fich mit ©efunb'heitBpflege befaffen, näim
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Mit es als ein düsteres Vorzeichen, wenn man vom Rosmarin träumte.
Deshalb klagte das Volkslied:

Ich hab die Nacht getränmet
Wohl einen schweren Traum,
Es wuchs in meinem Garten
Ein Rosinarienbaum.

Den Lavendel mit seinem vierkantigen Stengel mW seinen graugrünen
Blättern nannte nian Kopfwehblume, weil man daraus ein Öl bereitete,
welches das Kopfweh linderte. War die Hausfrau überzeugt, dass einen:
„grochsenden" Glied der Familie ein schweißtreibender Tee wieder auf die
Beine helfen könnte, so kochte man zu diesen, Zwecke die rauhen Blätter
der Salben Wegen ihres Gehaltes an flüchtigen Ölen wurde sie neben den,
Bohnenkraut, dem Majoran und den, Gartenthyunan als wertvolle Gc-
würz- und Arzneipflanze geschäht. Viele Leute legten die Blätter der Salbei
als Lesezeichen in die Bibel oder ins Gesangbuch, dufteten sie doch auch in
vertrockneten, Zustande.

.Neben Rosmarin, Lavendel und Salbei fristeten auch der Fenchel, die
krampfstillende Kamille und die angenehm duftende Pfefferminze („Pfes-
fermünz") in einem stillen Winkel ein unbeschrieen Dasein. Unentbehr-
l,ch war auch der Majoran, der als „Grünkraut" geschäht war. Auslän-
dische, damals teure Gewürze, kauften die Leute nie; darum pflanzten sie
neben Majoran auch den Mp, im Unterland „Chillesoppe" geheisten, und
die krausen „Basilien" als Gewürzkräuter. Diese konnten ja allerdings
nur mit sehr bescheidenen Blütchen auswarten, dafür waren sie äusserst
dienstwillig und immer bereit zu helfen an, Krankenbett nnd in der Küche.

(Schluss folgt.)

Lust, Lichk und Reinlichkeit — die drei Hauxkgebote
der Gesundheitspflege.
Von Dr. Arthur Zimmermann.

(Schluß.)

III. Die Reinlichkeit.
Der dritte Grundpfeiler der Hygiene ist die Reinlichkeit. Man darf

füglich behaupten, daß sie geradezu ein Kulturmesser eines Volkes ist. Man
denke an die Rcinlichkeitsbestrcbungen und -Einrichtungen der alten Grie-
chen und Römer. Selbstverständlich ist auch unter einem Volke, das die
Reinlichkeit als eine lebensbedingende Notwendigkeit in Geseh und Volks-
gebrauch erkannt hat, ein individueller Unterschied zu konstatieren. Es
gibt Einzelindividuen, denen sie angeboren ist, die unter den Primitivsten
Verhältnissen stets wie „geschleckt" erscheinen und andere, die sie zeit-
lebens, troh alles guten Beispieles der Umgebung, nicht lernen und nicht
sich zu eigen machen, und doch ist es im Grunde genommen eine so furchtbar
einfache Sache, reinlich zu sein, wenn man nur erst will und man einmal
ihre Notwendigkeit erkannt hat. Eines aber ist sicher, und darauf hinzu-
weisen ständige Pflicht derer, die sich mit Gesundheitspflege befassen, näm-



lid) bad, baß ber Dteinlicpc taufenbfad) mcl)r gegen alle .Straiiff)citëeinfliiffc
gefeit ift, aid ein Scpimißfint — Sludnapmen, Die gelegentlich Dotïoutmen
mögen, betätigen and) hier bIof3 bic Siegel.

©enn toir über bad ,Staphel Sieinlichfeit xeDeit toolleit, fo müffen toir
babei unterfepeibeu gtoifipeu p e r j ö n l i df c r unb offen tlidjer Si c i n=

I i d) f c i t.
Sei ber perfönlicpen fheinlidjteit fallen toieberum in üöetraept: 1. bie

Si e i n h a 1111 n g b e s ö r p e r d unb 2. bic Si c i n I i çh ï e i t ber
Si ä u m c, b i e to i r i m täglichen 9 c b e n a m I) ci it f i g it e u b e

n it ß e u D. b- b c r © 01) n u n g. S3eibe fittb gleich toieptig fi'tr bic menfd)=
liehe ©efunbpeit.

SDie ïôvperlid)c Sïeinlichfeit äußert fidj'in einer rationellen h a u t

pflege. SDic SJcittet bagu finb ©afdjungen itnb 93 ä b e r. Sfnch an
ben bebetften Körperteilen lagert fid) Staub Don Slitßen auf ber haut ab;
bagit gefeïïett fid) ScpmupftoTfe, bie bnrch bic f3aut aus bent Körper ait§=

gefdjieben toerben, ferner cine reichliche ©affcroerbunftnng. Sied ailed be=

bingt, baß bic Körperoberfläcpe fid) mit einer Sdjutußfd)id)t bebeeft, bie,
follett nicht Die ^nichtigen fÇitnïtionen ber haut barunter leiben, entfernt
toerben muß. (Siit Scidftbefolgen biefer gorberung bebingt bic fo häufigen
hautaudfd)Iäge — (Sfgeme, gntunfulofid etc. — bie ait unb für fid) fepon,
ober bann bitrcß toeitere 2Sernnreinigungen ber erïranïten hautpartien gu
unangenehmen, oft recht folgefcptoercn Quftänben fithreit 'föttnen, gang ab=

gefepen Don beut bloßen törpcrlidfen llnbepagen, bas fid) immer bei man=
gelhafter hautpflegc einguftellen pflegt.

(Sine tcilmeife Sieinigttng finbet fepon bnrch bad beftiiubige Scheuern
uuferer llnterïleiber ait ber .öaittoberfläcpe ftatt. 93iel intenfioer aber ge=

fd)iel)t eine richtige Hautpflege burcp ©afdfungen unb Säbcr.
3'lbgefepen Don ben täglichen ©afepungen bed ©efidjted unb ber hänbc,

über bereit fhottoenbigteit eigentlich teilt toeitered ©ort Dcrloren toerben

miifjtc, folfte jeber ÜÜtenfd), ber ettoad auf fid) peilt unb aud) Don Diitcfficplen
auf feine ÜKitmenfhen geleitet toirb, minbeftend toöcpentlicp ein 23oIf= ober

toenigftend ein Shraitfebab ltepmen — eine fyorberung, bie DoraB im Sonn
mer, ba bic hautaitdbitnfiung, bie Sd)toeiß= ltnb bamit auep bic Sd)muß=
bilbung eine härtere ift, gehellt toerben bitrfte.

Sad getoöpnliipe tägliche ©afdien Don ©efiebt unb hänben, toie toir
ed regelmäßig bed borgend Beim Slufftepen getoopnt finb. folfte aud) ftetd
bed Pfbcnbs Dor bent 93cttgehen erfolgen, ©er einmal bie ©opltat einer
foId)cit ©afepung bed 2'lbenbd an fiep erfahren pat, toirb nie mepr babon laß
fem Sie äußert fich in einem großen törperlichen ©opIBePageti unb in
$otnt cined beffern, tiefern unb ergniJcnbcrcn Scplafed, toad felBftberftänbs
lieh toieber auf ltnfere Strbeitdleiftung Don nicht gn unterfepäßenbem (Siit=

floß ift. Sfber and) tagsüber ift ein mehrmaliges ©afchcit ber hänbe —
g. S3, bor itnb nach beut (Sffett, nach feber STrBeitdperiobe bringenb git em=
Pfeplen. Kranfpeitdftoffe toerben außer bitrch bie Kleiber, gum allergrößt
ten Seil burd) bie Ipänbe übertragen, toad man pauptfächlid) gu 3eitert
Don (Spibemien bepergigeit mag. (Siit SteDorgiigungdpuntt für 93a,girfen=

unb Scpmußanpäufungen finb bie fhügelränber über ten ^ingerïuppen unb
ber Dcagelfalg. Solche feptoarge Xrauerränber an ben fftäacln, Die eigent=
liehe Sagiïïenïulturen repräfentieren, git tragen, ift nidftd toeniger aid
ein Kulturgeicpeit bed betreffenben hmbibibmtmd.

lich das, daß der Reinliche tausendfach mehr gegen alle Krankhcitseinslüsse
gefeit ist, als ein Schmutzfink — Ausnahmen, die gelegentlich vorkommen
mögen, bestätigen auch hier bloß die Regel.

Wenn wir liber das Kapitel Reinlichkeit reden wollen, so müssen wir
dabei unterscheiden zwischen p er sö n liche r und öffentlicher Rci n-
l i ch k c i t.

Bei der persönlichen Reinlichkeit fallen wiederum in Betracht: 1. die
R c i n h alt n n g d e s K ör p c r s und 2. die Reinlichkeit der
R ä u m c, d i e w i r i m täglichen Le b e n a m häu f i g it e n b c -

n n tz e n d. h. der W o h n n n g. Beide sind gleich wichtig für die mensch-

liche Gesundheit.
Die körperliche Reinlichkeit äußert sich in einer rationellen Haut-

p fle g e. Die Mittel dazu sind W a s ch u n g e n und B äde r. Auch an
den bedeckten Körperteilen lagert sich Staub von Außen aus der Haut ab;
dazu gesellen sich Schmntzstoffe, die durch die Haut aus dein Körper ans-
geschieden werden, ferner eine reichliche Wasserverdunstung. Dies alles be-

dingt, daß die Körperoberfläche sich mit einer Schmutzschicht bedeckt, die,
sollen nicht die wichtigen Funktionen der Kaut darunter leiden, entfernt
werden muß. Ein Nichtbefolgen dieser Forderung bedingt die so häufigen
Hautausschläge — Ekzeme, Furunkulosis etc. — die an und für sich schon,

oder dann durch weitere Verunreinigungen der erkrankten Hautpartien zu
unangenehmen, oft recht folgeschweren Zuständen führen können, ganz ab-

gesehen von dem bloßen körperlichen Unbehagen, das sich immer bei man-
gelhafter Hautpflege einzustellen Pflegt.

Eine teilweise Reinigung findet schon durch das beständige Scheuern
unserer Unterkleider an der .Hautoberfläche statt. Viel intensiver aber ge-

schielst eine richtige Hautpflege durch Waschungen und Bäder.
Abgesehen von den täglichen Waschungen des Gesichtes und der Hände,

über deren Notwendigkeit eigentlich kein weiteres Wort verloren werden
müßte, sollte jeder Mensch, der etwas auf sich hält und auch von Rücksichten

auf seine Mitmenschen geleitet wird, mindestens wöchentlich ein Voll- oder

wenigstens ein Brausebad nehmen — eine Forderung, die vorab im Som-
mer, da die Hautausdünstung, die Schweiß- und damit auch die Schmutz-
bildung eine stärkere ist, gestellt werden dürste.

Das gewöhnliche tägliche Wascken von Gesicht und Händen, wie wir
es regelmäßig des Morgens beim Ausstehen gewohnt sind, sollte auch stets
des Abends vor dein Bettgehen erfolgen. Wer einmal die Wohltat einer
solchen Waschung des Abends an sich erfahren hat, wird nie mehr davon las-
sen. Sie äußert sich in einem großen körperlichen Wohlbehagen und in
Form eines bessern, tiefern und erquickenderen Schlafes, was selbstverständ-
lich wieder auf unsere Arbeitsleistung von nickst zu unterschätzendem Ein-
fluß ist. Aber auch tagsüber ist ein mehrmaliges Waschen der Hände —
z. B. vor und nach den: Essen, nach jeder Arbeitsperiode dringend zu em-
pfchlen. Krankheitsstoffe werden außer durch die Kleider, zum allergröß-
ten Teil durch die Hände übertragen, was man hauptsächlich zu Zeiten
von Epidemien beherzigen mag. Ein Bevorzugungspunkt für Bazillen-
und Schmutzanhäufungen sind die Nkgelränder über den Fingerkuppen und
der Nagelfalz. Solche schwarze Trauerränder an den Nägeln, die eigent-
liche Bazillenkulturen repräsentieren, zu tragen, ist nichts weniger als
ein Kulturzeichen des betreffenden Individuums.



Stehen ber Dïeinlic^ïeit ber $änbe ift and) jene ber güf e gu Pflegen.
Se faiiberer ber guf gepalten toirb, urn fo beffer gepen unb ftepen toir —
eine ©rfcpeimtng bie jebent Serggänger, SportSfreunb ober SDtilitär längft
Beïannt fein bürfte. ©benfo ift auf bic Sîeinlidjïeit beS SJtunbeS unb ber
3 ä I) n e, fotoie ber St a f e grofeS ©etoidjt 31t legen — finb bod) SJÎunb,
Stacpen unb Safe bie pauptfäcplicpften ©ingangSpforten alter anftedenben
®ranïpeiten. ©in îjâufigeâ Spülen bon ÜDtunb unb Stafe, folnie bie Stein*
Haltung ber gäpne (pauptfäcplidj bor beut Settgepen gu Pflegen) finb beS=

palb bringlicpe gotberungen ber ©efuubpeitSpflege. ®ie gapnbürfte unb
ein ftetS faubereS ©afdfentud) finb ein biet notoenbigeteS Dieqitifit in ber
SüuSrüftung eineS ïultibierten Sîenfcpen, als ein nod) fo elegantes gigaret*
tenetui ober ein gingerring mit falfdjem (Stein.

®a, toie oben gefügt, eine gelniffe Steinigung ber ®örperoberfIäd>e audp
burdp Scheuern unferer llnterïleiber ftattfinbet, liegt eS tnoEjI auf ber $anb,
baf aud) biefe fetber mit in unfere Steinli^ïeitsbeftrebungen unb =ber=
pflidjtungen einbezogen toerben müffen. ©in häufiger Skdjfel berfelben
liegt in unferem unmittelbarfteri gefunbpeitlicpen Sntereffe unb ein ettoaS
erpöpter Setrag für SSäfcpe unb ©lätterei macpt fid) burd) bemerïbare
©infparungert auf bent Äonto Slrgtfoften reicplicp begaplt.

©af Sîeinlidjïeit unb Slbpärtung tjpartb in £>anb gepen, Braucpt
bei einiger Überlegung nicpt befonberS betont gu toerben.

gur perfönlicpen bfteinlicb>feit gehört als gtoeite gorberung gang felbft*
berftänblid) aud) bie 9t e i n I i dj ï e i t ber SB 0 p n u n g, bentt nur eine
fauber gehaltene SBopnung toirb iljren gtoed, unS baS ©efüpl ber Sepag*
licpïeit unb einer gefiederten gefunbpeitltdjen Umgebung gu üerfcpaffen, er*
füllen.

3ur SBopnungSreinlidjïeit gehört bie täglicpe SluSïeprung fämtlidjer
Stäume, nicpt blof ettoa beS fogenannten befferen gimmerS unb beS Sdflaf*
gimmerS — nein, aucp ber ®ücpe, ber ©reppen, ber ©änge unb beS Slbor*
teS. ©iefeS SïnSïepren foil ftetS bei geöffneten genftern borgenommen
toerben, opne Stücfficpt auf bie Stufentemperatur.' gum ïtufnepmen beS
©taubeS auf ben Söben unb SJtöbeln bebiene man fidfi. um ein SCuftoifcpen
beSfelben gu berpüten, toenn immer möglidt) feudjter Sappen. ®ie beften
SteinigungSeinricptungen finb bie mit Saugtoirïung arbeitenben © n t ft a u=

bungSapparte, bie gegentoörtig fcpon opne toefentlid) grofe .Soften
artgefcpafft toerben ïônnen. ©in ÉuSfcpûtieln bott Staublappen, ©ep=
piepen, glaumern, Sobentoifdjertt gegen bie Strafe ift eine Stüdfic&tSlofig*
ïeit gegen bie Sorübergepenben. ©annene ober mit Sinoleum belegte Sö=
ben finb mit peifent SBaffer, Seife unb Sürfte gu reinigen, Skirïettboben
mit Staplfpanen abgureiben; ©apeten finb mit Sorftentoifcper ober ©ucp
gu reinigen, gröbere Serttnreinigungen baran burdj SIbreiben mit Srot gu
entfernen. Ölfarbenanftricpe bon SBänben, ©üren, ©etäfel etc. toafcpe

man mit toarmem SBaffer ttnb bergeffe attd) nicpt bon geit gtt geit bie 50tö=

bei toeggurüden, um bie bon ipnen berbecïten ©eile ber SBänbe unb Söben
ebenfalls in ben Sereid) ber Steinigung mit einbegiepen gu ïônnen.

®ie. Seiten finb täglicp gut gu lüften, SJtatrapen gu tocnben, Stiffen
unb SßoKbeden gu fd)ütteln unb gu befonnen. ®ie Setttoäfcpe ift toenigftenS
alle gtoei Sßocpen gu erneuern, ©inmal jäprlicp minbeftenS finb bie Set*
ten gang auSeinanber git nepmen, bie ©efteile gu reinigen ttttb bie ÜDtatrapen
gepörig burdjguïlopfen unb gu Befonnen.

Neben der Reinlichkeit der Hände ist auch jene der Füße zu Pflegen.
Je sauberer der Fuß gehalten wird, um so besser gehen und stehen wir —
eine Erscheinung die jedem Berggänger, Sportsfreund oder Militär längst
bekannt sein dürste. Ebenso ist aus die Reinlichkeit des Mundes und der
Zähne, sowie der Nase großes Gewicht zu legen — sind dach Mund,
Rachen und Nase die hauptsächlichsten Eingangspforten aller ansteckenden
Krankheiten. Ein häufiges Spülen von Mund und Nase, sowie die Rein-
Haltung der Zähne (hauptsächlich vor dem Bettgehen zu pflegen) sind des-
halb dringliche Forderungen der Gesundheitspflege. Die Zahnbürste und
ein stets sauberes Taschentuch sind ein viel notwendigeres Requisit in der
Ausrüstung eines kultivierten Menschen, als ein noch so elegantes Zigaret-
tenetui oder ein Fingerring mit falschem Stein.

Da, wie oben gesagt, eine gewisse Reinigung der Körperoberfläche auch
durch Scheuern unserer Unterkleider stattfindet, liegt es wohl auf der Hand,
daß auch diese selher mit in unsere Reinlichkeitsbestrebungen und -ver-
pflichtungen einbezogen werden müssen. Ein häufiger Wechsel derselben
liegt in unserem unmittelbarsten gesundheitlichen Interesse und ein etwas
erhöhter Betrag für Wäsche und Glätterei macht sich durch bemerkbare
Einsparungen auf dem Konto Arztkosten reichlich bezahlt.

Daß Reinlichkeit und Abhärtung Hand in Hand gehen, braucht
bei einiger Überlegung nicht besonders betont zu werden.

Zur persönlichen Reinlichkeit gehört als zweite Forderung ganz selbst-
verständlich auch die Reinlichkeit der Wohnung, denn nur eine
sauber gehaltene Wohnung wird ihren Zweck, uns das Gefühl der Behag-
lichkeit und einer gesicherten gesundheitlichen Umgebung zu verschaffen, er-
füllen.

Zur Wohnungsreinlichkeit gehört die tägliche Auskehrung sämtlicher
Räume, nicht bloß etwa des sogenannten besseren Zimmers und des Schlaf-
zimmers — nein, auch der Küche, der Treppen, der Gänge und des Abor-
tes. Dieses Auskehren soll stets bei geöffneten Fenstern vorgenommen
werden, ohne Rücksicht auf die Außentemperatur. Zum Aufnehmen des
Staubes auf den Böden und Möbeln bediene man sich, um ein Aufwischen
desselben zu verhüten, wenn immer möglich feuchter Lappen. Die besten
Reinigungseinrichtungen sind die mit Saugwirkung arbeitenden Entst au-
bungsapparte, die gegenwärtig schon ohne wesentlich große Kosten
angeschafft werden können. Ein Ausschütteln von Staublappen, Tep-
pichen, Flaumern, Bodenwischern gegen die Straße ist eine NücksicktZIosig-
keit gegen die Vorübergehenden. Tannene oder mit Linoleum belegte Bö-
den sind mit heißem Wasser, Seife und Bürste zu reinigen, Parkettböden
mit Stahlspänen abzureiben; Tapeten sind mit Borstenwischer oder Tuch
zu reinigen, gröbere Verunreinigungen daran durch Abreiben mit Brot zu
entfernen. Ölfarbenanstriche von Wänden, Türen, Getäfel etc. wasche

man mit warmem Wasser und vergesse auch nicht von Zeit zu Zeit die Mö-
bei wegzurücken, um die von ihnen verdeckten Teile der Wände und Böden
ebenfalls in den Bereich der Reinigung mit einbeziehen zu können.

Die Betten sind täglich gut zu lüften, Matratzen zu wenden, Kissen
und Wolldecken zu schütteln und zu besonnen. Die Bettwäsche ist wenigstens
alle zwei Wochen zu erneuern. Einmal jährlich mindestens sind die Bet-
ten ganz auseinander zu nehmen, die Gestelle zu reinigen und die Matratzen
gehörig durchzuklopfen und zu besonnen.
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©aß man bor bem betreten ber SBoIjnung ftet§ bic ©d)ul)e reinigen
foil, füllte feber toiffen. Erft toenn biefe fdjeinbar ïleinlicfjen unb bod) fo
unenblid) toidjtigen ©inge peinlich befolgt toerbeit, toirb man gufrieben, be=

tiaglid) unb gefunb feiner IpäuSIidjfeit fid) erfreuen.
3Sa§ bie öffentliche 3t e i n I i dj ï e i t anbelangt, fo ïann ^ier

felbfttoerftänblid) nur im ©roßen unb ©ansen auf bie Aufgaben beê ©taa=
te» unb ber Sel)örben ber ©täbte unb ©örfer hmgetoiefen toerben. Sn ben
Sereid) biefer Stuf gaben fallen bie Serorbnungen unb Einrichtungen be=

treffenb bie S&efeitigung menfdjlicher Stbfallprobuïte — olfo
3. S3, bie 3JÎ ii II a b f u b r, bic St b f it I) r m e n f d) 1 i d) e r S ä ï a I i e n

üb e I a b f u tj r floaten etc.), ferner bie Einrichtung bon 2Baf
ferberforgungen, bie ® a n a I i f a t i 0 n (© r u n b to a f f e r r c

g u I i e r u n g, S e f e i t i g u n g m e t e 0 r 0 10 g i f d) e r 9Î i e b e r
fehl âge, fçfabriïabtoaffer etc.)

3m tocitern fallen in ben Sereid) ber ftaatlicfjen 3ieinlid)ïeitêaufgaben
bie Einrichtung öffentlicher S ä b e r (©d)ul=33raufebäber, gabri!bä=
ber, Solïëbciber), fotoie bie SSorïehrungen 3 u r S e f e i t i g u n g
b 0 it ^ranïheitê ft offen burdj ©eêinfeîtionêanlagen etc.,
ebenfo bie u n f d) ä b I i d) e S e f e i t i g u n g t i e r i f d) e r unb m e n f dEj

Iid)er Seid) en (SIbbecEereien, $riebï)ôfe, ^rematoriumêanlagen).
2$ie man fiept, eine $üHe boit Aufgaben, bie mit ber fortfcpreitcnben

Kultur unb ben unbegrenzten tedjuifdjen 2JtôgIid)ïeiten hinfichtlid) neuer
5probuïtion§= unb $abriïation§gebiete täglich noch toädjft.

®ie ^pgiene ift raftlo» an ber SCrbeit, allen gegentoärtigen unb 311=

ïiinftigen SInforberungen gered>t 311 toerben, unb i|re Seifhntgen nötigen
unê, toenn man bie Quftänbe früherer Seiüu in gefunblfeitlicher S3egieb)uitg
31tm 33ergleid)e heransieht, alle tpod)ad)tung ab.

©ache ber fortfdjreitenben Ersiehung aber toirb eê fein, febem 3Dten=

fepen bon jung an bie Er!enntni§ beibringen, baß Suft, Sicht unb 3tein=
Iidjïeit in ©at unb SBaprheit bie brei ®arbinaIgebote ber ©efunbfieitêpflege
finb. Erft toenn bie Erïenntniê biefer ©atfaepe jebem Einseinen, toie man
fagt, in gäeifd) unb S3Iut übergegangen ift, toirb ein 23oI! gefunb, arbeite
froh unb leiftungêfâhig fein.

ßurn 28. 2Iuguft.)

©eeint, bod) pielfad) uneins, mit helfen
Pocbenben £)irnen, in IDeiftags=2Ttüb'n,
3n ÏDirbel unb ZDirrfal, im ©ären unb Greifen
©iner uon fd)roärmenber 3"9enb fiipn
3n roftger Schönheit erlräumten
Hmtpeht uns mie fchimmernber Säulen "Kühle,
Dahin ber fleinliche HIarftlärm nicht bringt,
©oetpe, bein Xuhmesgebächtnis ; — es flingt
^roplocfenb bein ZIame im bunten ©etDiitde
XDie in bes IDeifen ©infamfeit!
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Daß man vor dem Betreten der Wohnung stets die Schuhe reinigen
soll, sollte jeder wissen. Erst wenn diese scheinbar kleinlichen und doch so

unendlich wichtigen Dinge peinlich befolgt werden, wird man zufrieden, be-

haglich und gesund seiner Häuslichkeit sich erfreuen.
Was die öffentliche Reinlichkeit anbelangt, so kann hier

selbstverständlich nur im Großen und Ganzen aus die Ausgaben des Staa-
tes und der Behörden der Städte und Dörfer hingewiesen werden. In den
Bereich dieser Aufgaben fallen die Verordnungen und Einrichtungen be-
treffend die Beseitigung menschlicher Abfallprodukte — also
z. B. die Müllabfuhr, die Abfuhr menschlicher Fäkalien
(Kübela b f u hr, Kloaken etc.), ferner die Einrichtung von Was-
s e r v e r s o r g u n g e n, die Kanalisation (G r u n d w a s s e r r e -
gulierung, Beseitigung meteorologischer Nieder-
schlüge, Fabrikabwasser etc.)

Im wettern fallen in den Bereich der staatlichen Reinlichkeitsaufgaben
die Einrichtung öffentlicher Bäder (Schul-Brausebäder, Fabrikbä-
der, Volksbäder), sowie die Vorkehrungen zur Beseitigung
von K r a n k h e i t s st o f s e n durch D cs i n f e k t i o n s a n l a g e n etc.,
ebenso die unschädliche Beseitigung tierischer und mensch-
licher Leichen (Abdeckereien, Friedhöfe, Krematoriumsanlagen).

Wie man sieht, eine Fülle von Aufgaben, die mit der fortschreitenden
Kultur und den unbegrenzten technischen Möglichkeiten hinsichtlich neuer
Produktions- und Fabrikationsgebiete täglich noch wächst.

Die Hygiene ist rastlos an der Arbeit, allen gegenwärtigen und zu-
künftigen Anforderungen gerecht zu werden, und ihre Leistungen nötigen
uns, wenn man die Zustände früherer Zeiten in gesundheitlicher Beziehung
zum Vergleiche heranzieht, alle Hochachtung ab.

Sache der fortschreitenden Erziehung aber wird es sein, jedem Men-
scheu von jung an die Erkenntnis beizubringen, daß Luft, Licht und Rein-
lichkeit in Tat und Wahrheit die drei Kardinalgebote der Gesundheitspflege
sind. Erst wenn die Erkenntnis dieser Tatsache jedem Einzelnen,' wie man
sagt, in Fleisch und Blut übergegangen ist, wird ein Volk gesund, arbeits-
froh und leistungsfähig sein.

Goethe.
(Zum 28. August.)

Geeint, dock vielfach uneins, mit heißen
pochenden Hirnen, in Weiktags-Nlüh'n,
Zn Wirbel und Wirrsal, im Gären und Areißen
Giner von schwärmender Zugend kühn
Zn rosiger Schönheit erträumten Zeit
Umweht uns wie schimmernder Säulen Aühle,
Dahin der kleinliche Nlarktlärm nicht dringt,
Goethe, dein Ruhmesgedächtnis; — es klingt
Frohlockend dein Name im bunten Gewühle
Wie in des Weisen Einsamkeit!
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